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Kurzfassung: Im internationalen Vergleich liegt die Innovationstätigkeit 
von deutschen Softwareunternehmen nicht auf Spitzenniveau. Arbeitsfor-
schung kann hier als wichtiger Innovationstreiber fungieren. Im folgenden 
Beitrag wird als Beispiel hierfür das Forschungsprojekt „Gemeinschaftsge-
stützte Innovationsentwicklung für Softwareunternehmen“ (GENIE)1 vor-
gestellt, das durch intelligenten IT-Einsatz Open Innovation-Konzepte in 
die Softwarebranche trägt. Ziel des Projekts ist es, die Innovationsentwick-
lung von Softwareunternehmen durch Innovationscommunities für Kunden 
und andere Wertschöpfungspartner nachhaltig zu stärken. Auf der Basis 
empirisch und konzeptionell gewonnener Erkenntnisse werden in diesem 
Betrag Konzept und Nutzen der GENIE-Communities veranschaulicht. 

Schlüsselwörter:  Innovationscommunities, Open Innovation, Soft-
wareentwicklung, Ideenwettbewerbe 
 
 

1. Einleitung 
 
Die Innovationsfähigkeit eines Unternehmens hängt heute maßgeblich davon ab, 

Kunden und andere Wertschöpfungspartner in das Innovationsmanagement zu integ-
rieren, denn von diesen Anspruchsgruppen geht auf Grund ihrer Produkterfahrung 
und ihres Produktverständnisses ein großes Innovationspotenzial aus. Kunden sind 
heute nicht mehr nur noch passive Empfänger und Konsumenten in einer von Her-
stellern dominierten Wertschöpfung. Sie gestalten vielmehr Produkte und Dienstleis-
tungen aktiv mit und übernehmen dabei sogar teilweise Entwicklung und Herstellung 
der nachgefragten Produkte (Reichwald & Piller 2006; von Hippel 2005).  

Eines der diesem Open Innovation Ansatz zugrundeliegenden Prinzipien ist das 
Nutzbarmachen der sog. „Weisheit der Vielen“. Dieses Prinzip der kollektiven Intelli-
genz besagt, dass innerhalb einer sozialen Gemeinschaft durch den Beitrag jedes 
Einzelnen bessere Entscheidungen erzeugt werden können als durch einzelne Ex-
perten oder Individuen (Lévy 1997). Open Innovation knüpft genau an diesem Punkt 
an. Durch die Öffnung des Innovationsprozesses für externe Einflüsse und die Aus-
lagerung von Aufgaben an die Akteure, die besondere Kompetenzen oder Wissen zu 
ihrer Lösung besitzen, können Unternehmen zahlreiche Vorteile erschließen: kürzere 
                                                 
1 BMBF-Förderkennzeichen: 01FM07027. 
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Innovationszyklen, Kostenreduktion im Entwicklungsprozess, Erhöhung der eigenen 
Innovationskraft, Erschließung neuer Märkte und Umsatzpotentiale sowie die Reduk-
tion von marktlicher und technologischer Unsicherheit im Innovationsprozess 
(Chesbrough 2007; Gassmann & Enkel 2004; Reichwald & Piller 2006). 

 
2. Innovationstätigkeit der deutschen Softwareindus trie 
 

Die Innovationsstärke in Deutschland nimmt für die Bereiche Maschinen und In-
dustriegüter im Weltmarktvergleich eine sehr gute Stellung ein. Als herausragendes 
Beispiel kann hier die deutsche Automobilindustrie genannt werden, der es durch ein 
ausgeprägtes Innovationsverhalten gelingt, ihre Position im Weltmarkt zu behaupten 
(Holl et al. 2006). Dies gilt jedoch nicht für deutsche Softwareunternehmen. Im Be-
reich der Entwicklung von Softwareprodukten nehmen deutsche Firmen im Welt-
marktvergleich nur mittlere Positionen ein (BCG 2006). Deutschen Softwareunter-
nehmen fehlt es oftmals an einer entsprechenden Innovationskultur und einem sys-
tematischen Innovationsmanagement. Die Ideenfindung erfolgt meist informell, ohne 
Nachhaltigkeit und ist quasi dem Zufall überlassen (Holl et al. 2006).  

Diese unsystematische Erhebung von Bedürfnisinformationen birgt die Gefahr, 
dass Softwareprodukte an den Bedürfnissen des Kunden „vorbei innoviert“ werden. 
Immer wieder werden technisch ausgefeilte, aus unternehmensinterner Sicht attrakti-
ve Produkte auf den Markt gebracht, die aber die Erwartungen der Kunden nicht er-
füllen. Im Allgemeinen sind die wenig systematischen Innovationstätigkeiten der 
deutschen Softwareindustrie sehr stark nach innen gerichtet. Obwohl erfolgreiche 
Ansätze aus dem „Open Source-Bereich“ das große Potential von offenen Innovati-
onsprozessen für die Softwareentwicklung aufzeigen (Lakhani & von Hippel 2003; 
von Krogh et al. 2003), kommen diese in der deutschen Softwarebranche nur spora-
disch zum Einsatz. In der Folge besitzen deutsche Softwareunternehmen oftmals nur 
eine geringe Innovationskraft (Koch & Möslein 2007). Bestehende Softwareprodukte 
werden nur weiterentwickelt, große Innovationssprünge sind selten zu beobachten. 
Viele Softwarefirmen entwickeln ihre im Laufe der Zeit stetig veralternden Produkte 
weiter, anstatt sich auf die Entwicklung neuer Produkte zu konzentrieren.  
 
3. IT-basierte, gemeinschaftsgestützte Innovationse ntwicklung als Lösungsan-
satz - Das Forschungsprojekt GENIE 
 
3.1 Ziele von GENIE 
 

Grundgedanke des Projektes „Gemeinschaftsgetützte Innovationsentwicklung für 
Softwareunternehmen“ (GENIE) ist die Schaffung von Innovationscommunities, de-
ren Mitglieder sich aus Kunden und anderen Wertschöpfungspartnern eines Soft-
wareunternehmens zusammensetzen. Ziel dieser Communities soll es sein, gemein-
schaftlich auf einer zentralen Internetplattform  und in realweltlichen Settings Innova-
tionsideen zu generieren sowie diese zu konkreten Innovationsprojekten zu verdich-
ten, die bei ausreichendem Marktpotential in Prototypen oder Business-Plänen mün-
den können. Auf dieser Basis entstehen innovative Produkte, die dem initiierenden 
Unternehmen neue Möglichkeiten in neuen oder bereits bestehenden Märkten eröff-
nen. Das Innovationsmanagement von Softwareunternehmen wird systematisiert, die 
Innovationsaktivitäten nach außen geöffnet sowie externe Innovationspotenziale im 
gesamten Innovationsprozess nutzbar gemacht (Bretschneider et al. 2008). Eine sol-
che GENIE-Community ist in Abbildung 1 dargestellt.  
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Abbildung 1: Das Konzept der GENIE-Community (Quelle: Eigene Darstellung)  

Dem GENIE-Konzept liegt ein Ideenevolutionsprozess zu Grunde, der den Reife-
prozess einer Idee entlang des Innovationsprozesses beschreibt. In der ersten Teil-
phase der „Ideengenerierung“ werden von den Community-Mitgliedern Ideen vorge-
schlagen. Diese werden dann in der Community durch Kommentierung und Kombi-
nation mit den Ideen anderer Community-Mitglieder schrittweise verfeinert. Auf diese 
Weise entstehen durch die Vernetzungs- und Kollaborationsaktivitäten der Communi-
ty-Mitglieder aus den Ursprungsideen sukzessiv konkretere und aussagekräftigere 
Innovationsideen. In der zweiten Phase der „Ideenimplementierung“ werden die 
Ideen durch die Community oder das initiierende Unternehmen bewertet und im 
Rahmen einer weiteren Bearbeitung mit Lösungsinformationen angereichert, d.h. die 
Ideen gewinnen in immer stärkerem Ausmaß an Ausarbeitungsgrad sowie an Infor-
mationen darüber, wie sie unter Anwendung von Wissen, Technologien und Ferti-
gungstechniken umgesetzt werden können (von Hippel 2005). Durch diese 
kollaborative Elaboration zwischen implementierendem Unternehmen und der Com-
munity werden die Innovationsideen zu konkreten Innovationsprojekten getragen.  
 
3.2 Forschungsmethodik und Realisierung 

 
Im Rahmen des Forschungsprojektes GENIE sollen derartige Innovationscom-

munities pilotiert und Methoden, Modelle und Werkzeuge entwickelt werden, die die 
Community von der Ideenfindung bis zur Ideenimplementierung im Internet und in 
der realen Welt durchgängig unterstützen. Bei diesem Forschungsansatz wird die zu 
initiierende Community stufenweise geplant und entwickelt, wodurch es zu einer ste-
ten Realisierung von Verbesserungspotenzialen kommt. Die Methodik der Pilotierung 
ermöglicht die Entwicklung sozio-technischer Innovationen in ihrem natürlichen Um-
feld. Durch diesen methodischen Innovationsprüfstein wird eine hohe externe Validi-
tät der Ergebnisse gewährleistet sowie ein effizienter und effektiver Erkenntnistrans-
fer in die Praxis ermöglicht (Schwabe & Krcmar 2000). Im Kontext der Pilotierung 
kommt es im Rahmen des Community Engineerings (Leimeister, Krcmar 2006) ne-
ben der Sozialisierung der Community-Mitglieder auch zu Entwicklung und Imple-
mentierung einer geeigneten Internetplattform, die es den Community-Mitgliedern 
ermöglicht, über das Internet kollaborativ zu agieren.  

Als Community-unterstützendes Element fungieren hierbei IT-gestützte Ideenwett-
bewerbe. Ideenwettbewerbe erlauben es eine bestehende Community zu aktivieren, 
da für potenzielle Community-Mitglieder zusätzliche Anreize geschaffen werden, sich 
aktiv an der Generierung neuer Produktideen zu beteiligen (Ebner et al. 2010). Viel-
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versprechend sind darüber hinaus innovative Benutzerschnittstellen der Community-
Plattform. Durch die Entwicklung und Implementierung des IdeaMirror™ - ein Werk-
zeug, das die Darstellung von Ideen auf großen Wandbildschirmen ermöglicht - kann 
die gemeinschaftsgestützte Innovationsentwicklung aber auch aus den Internet in die 
„physische“ Welt getragen werden. So können in geeigneten öffentlichen Räumen, 
wie z.B. auf Messen, Foyers, etc., die Online in der Community entstandenen Ideen 
eingesehen und bewertet werden. Dadurch werden die Ideen einer größeren Ziel-
gruppe präsentiert, deren Diskussion und Verfeinerung gefördert sowie die Vernet-
zungsaktivitäten der Ideengeber vereinfacht (Koch & Möslein 2007). 

 
3.3 Nutzen des GENIE-Ansatzes 
 

Durch das Forschungsprojekt GENIE ergibt sich für Softwareunternehmen eine 
Vielzahl von Nutzenpotenzialen. Es kommt zu einer Systematisierung des Innovati-
onsmanagements von Softwareunternehmen, so dass ein vertieftes Verständnis für 
die Innovationsentwicklung in der Softwareindustrie entwickelt werden kann und die 
Communities direkt an die Anforderungen der Softwareentwicklung angepasst wer-
den können. Durch die GENIE-Communities können ungenutzte Innovationspotenzi-
ale von Kunden und anderen Wertschöpfungspartnern gehoben werden, was zu ei-
ner Verbesserung der Innovationsfähigkeit der initiierenden Unternehmen führt.  

Im Rahmen des Projektes kommt es zu einer induktiven Generierung und Erpro-
bung neuartiger Ansätze, Methoden und Werkzeuge im Sinne des Open-Innovation-
Gedanken. Die Endergebnisse werden zu einem unternehmensgrenzen überschrei-
tendem und gemeinschaftsgestütztem Innovationsmanagementmodell zusammenge-
führt und können so ein wesentlichen Beitrag zur Open Innovation Forschung liefern.  
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